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Allgemeine Go�esdienstordnung

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

Kirche „Heilige Familie“, Meußlitzer Str. 108
Samstag (vor 1. So.) 18.00 Uhr Hl. Messe in Laubegast 

(nicht am 06.07. und 03.08.)
(vor 2. So.) 18.00 Uhr Hl. Messe in Niedersedlitz (nicht am 13.07.)

Sonntag 09.00 Uhr Hl. Messe (vom 23.06. bis 28.07. nur 10.00 Uhr Hl. Messe)
10.30 Uhr Hl. Messe (en�ällt in der Zeit vom 23.06. bis 28.07.)

Dienstag 09.00 Uhr Hl. Messe
Mi�woch 19.30 Uhr Kommunika�ve Messe in der Werktagskapelle

am 19.06.
Donnerstag 17.30 Uhr Rosenkranzgebet

18.00 Uhr Hl. Messe

Pfarrkirche „Herz Jesu“, Borsbergstr. 13
Samstag 18.00 Uhr Hl. Messe
Sonntag 09.00 Uhr Hl. Messe

18.00 Uhr Hl. Messe (en�ällt in der Zeit vom 20.06. bis 04.08.)
Montag 17.00 Uhr Eucharis�sche Anbetung und Beichtgelegenheit 

18.00 Uhr Hl. Messe
Mi�woch 09.00 Uhr Hl. Messe, anschl. Rosenkranzgebet
Donnerstag 18.00 Uhr Hl. Messe (en�ällt in der Zeit vom 20.06. bis 04.08.)
Freitag 18.00 Uhr Hl. Messe
Herz-Jesu-Freitag 15.00 Uhr Eucharis�sche Anbetung

Kirche „Mariä Himmelfahrt“, Wi�enberger Str. 88a
Samstag 18.00 Uhr Hl. Messe
Sonntag 10.30 Uhr Hl. Messe
Dienstag 08.00 Uhr Hl. Messe (en�ällt in der Zeit vom 20.06. bis 04.08.)
Mi�woch 09.00 Uhr Hl. Messe
Freitag 17.30 Uhr Rosenkranzgebet

18.00 Uhr Hl. Messe
Herz-Jesu-Freitag 17.00 Uhr Eucharis�sche Anbetung

Krankenhaus „St. Joseph-S��“, Wintergartenstr. 15-17
Samstag 16.30 Uhr Hl. Messe 

in der Krankenhauskapelle
Dienstag 14.30 ‒

15.00 Uhr
17.15 Uhr

Eucharis�sche Anbetung in der Schwesternkapelle

Hl. Messe in der Schwesternkapelle
Mi�woch-Sonntag 07.30 Uhr Hl. Messe

in der Schwesternkapelle
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Liebe Schwestern und Brüder,

am Pfingst-
sonntag wur-
de vermeldet, 
dass nach 
dem Ruhe-
standseintri� 
von Pfarrer 
Tammer zu-
nächst kein 
neuer zweiter 
Priester in un-
sere Pfarrei 
kommt. 

Das gilt auf jeden Fall bis in den Herbst hin-
ein, vielleicht auch länger oder sogar dauer-
ha�. Zum gegenwär�gen Zeitpunkt kann 
dazu keine sichere Prognose getroffen wer-
den. Die Personalsitua�on unseres Bistums 
ist leider äußerst angespannt.
Diese bisher so nicht erwartete Situa�on ist 
eine Herausforderung für uns alle: für uns als 
das dann nur noch aus Gemeindereferen�n 
Carola Gans, Diakon Daniel Frank und mir be-
stehende Pastoralteam ebenso wie für Sie 
alle als Glieder der drei Gemeinden unserer 
Pfarrei "St. Elisabeth". Und natürlich empfin-
de ich als Pfarrer der Gesamtpfarrei und ab 
August einziger ak�ver Priester dies ebenso 
als eine gewal�ge Herausforderung.
Seitdem uns diese Informa�on aus dem Ordi-
nariat am 13. Mai erreicht hat, sind wir als die 
Ortskirchenräte, der Pfarreirat, der Kirchen-
vorstand und das Pastoralteam intensiv da-
mit beschä�igt, miteinander deren Folgen für 
unser Gemeindeleben, für die Seelsorge und 
für das go�esdienstliche Leben in unserer 
Pfarrei zu bedenken. Daraus sind bereits ers-
te Überlegungen für die unmi�elbare Zu-
kun� entstanden, welche auch schon über 
die Vermeldungen und unsere Webseite 
kommuniziert worden sind: Wir werden bis 

zu einer endgül�gen Klärung und mindestens 
bis zum Ende des Kirchenjahres die gegen-
wär�ge Sonntagsgo�esdienstordnung wei-
terführen. Dafür haben bereits verschiedene 
Ruhestandspriester ihre Unterstützung zuge-
sagt, nicht zuletzt ab Oktober auch wieder 
Pfarrer Tammer. Wir werden aber auch punk-
tuell Sonntagsgo�esdienste als Wort-Go�es-
Feiern mit Kommunionausteilung feiern.
Bei vielen Gelegenheiten, wo bisher einer 
von uns zwei Pfarrern unserer Pfarrei tä�g 
oder anwesend war, wird das aber in Zukun� 
nicht mehr so möglich sein. Wir werden viele 
Dinge neu denken müssen und auch Aufga-
ben im Pastoralteam neu verteilen müssen. 
Von manchem bisher Gewohnten werden wir 
auch Abschied nehmen müssen. Bei diesen 
Planungen stehen wir aber verständlicher-
weise jetzt noch am Anfang und bis zu einer 
endgül�gen Entscheidung durch das Bistum 
werden wir auch mit manchen Provisorien le-
ben müssen.
Insgesamt sind wir alle zu Veränderungen 
herausgefordert. Und diese können durchaus 
auch zu Neuem führen, was jetzt noch gar 
nicht vorstellbar ist. Vielleicht war es ein sehr 
passendes Zusammentreffen, dass diese 
Nachricht ausgerechnet am Pfings�est be-
kanntgegeben wurde: Der Heilige Geist 
bringt immer wieder Dinge in Bewegung, um 
neues Leben zu ermöglichen. Und er nimmt 
dabei erfahrungsgemäß wenig Rücksicht auf 
lieb und vertraut Gewordenes. "Nur wenn 
wir uns nicht verschließen, können wir seine 
Kirche sein" heißt es in diesem Zusammen-
hang in einem Pfingstlied (GL 768). Nehmen 
wir also gemeinsam diese neue Situa�on als 
eine Herausforderung des Heiligen Geistes an 
und gestalten wir sie in Seinem Sinne!

Ihr Pfarrer Michael Gehrke
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Ein Wort vom Pfarrer
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Besondere Go�esdienste /
Anzeige

4

Im Umkreis

So. 02.06. 09.00 Uhr Hl. Messe mit Kinderkirche
Fr. 07.06. Herz-Jesu-Fest

15.00 Uhr Eucharis�sche Anbetung
18.00 Uhr Hl. Messe mit Jubelkommunion

Sa. 15.06. 18.30 Uhr Sonntagsvorabendmesse
So. 16.06. 09.00 Uhr Familiengo�esdienst mit Liederwald
Fr. 05.07. Herz-Jesu-Freitag

15.00 Uhr Eucharis�sche Anbetung
18.00 Uhr Hl. Messe

So. 21.07. 09.00 Uhr Familiengo�esdienst mit Liederwald

Einladung zur Feier der Jubelkommunion am 7. Juni zum Herz-Jesu-Fest

Seit dem Tag ihrer Erstkommunion sind für viele Gemeindemitglieder schon viele Jahre vergan-
gen ‒ vielleicht 50, 60 oder 70? Diese „runden“ Jahre sind Anlass, die Jubelkommunion zu fei-
ern. Doch auch, wenn Sie vor 25, 40, 65 oder 75 Jahren zur Erstkommunion gegangen sind, 
können Sie gern bei der Jubelkommunion mi�eiern. 

Zur besonderen Wiederkehr dieses Tages, an dem Sie zum ersten Mal mit der Gemeinde Chris-
tus im Zeichen des Brotes empfangen haben, lädt Sie die Gemeinde herzlich ein, und zwar am 
Herz-Jesu-Fest, am Freitag, dem 7. Juni, zum Festgo�esdienst um 18 Uhr. Danach schließt sich 
ein gemeinsames Beisammensein im Gemeindezentrum an. 

Anmeldung bi�e über das Pfarrbüro: persönlich oder über Telefon 0351-446 602 60 oder mit 
einer E-Mail: chris�ane.pille@pfarrei-bddmei.de

Pfarrer Michael Gehrke
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Im Umkreis

Über die gemeinsame Sitzung der Ortskir-
chenräte unserer drei Gemeinden der Pfarrei 
ist schon ausgiebig berichtet worden. Die Er-
gebnisse zur Go�esdienstordnung mit Erläu-
terungen und Hintergründen sowie die Pläne 
zum kün�igen Angebot von Wortgo�esfeiern 
waren im Newsle�er zu lesen und sind in den 
Vermeldungen ausführlich vorgetragen wor-
den, denn es sind schließlich wich�ge The-
men. Welche Bedeutung der Beschluss, bei 
den Go�esdienstzeiten zu 
bleiben, auf das Gemeindele-
ben gerade in „Herz Jesu“ 
hat, wird sich in Zukun� zei-
gen. Rückblickend war die 
Diskussion zwischen den 
OKR-Vertretern aus Striesen 
und Johannstadt stark von 
dem Bestreben geprägt, eine 
verständliche, zukun�sfähige 
und einvernehmliche Lösung 
zu finden. Es liegt in der Na-
tur der Sache, dass eine sol-
che Einigung bei zunächst 
sehr unterschiedlichen Vorstellungen Zuge-
ständnisse auf beiden Seiten erforderte.
Allerdings haben sich die Ortskirchenräte 
auch mit weiteren Fragen befasst und ausge-
tauscht. Einige Zeit wurde mit Fragen ver-
bracht, die den Rückblick auf die Jahre seit 
der Pfarreigründung und die Erfahrungen in 
dieser Zeit betrafen. In kleinen Gruppen fan-
den sich S�chworte für die Erfahrungen aus 
der gesamten Pfarrei, wobei posi�ve Erinne-
rungen mit den gemeinsamen Projekten wie 
die Pilgertage, die Chorprojekte und der 
Newsle�er verbunden sind. Auch gute Erfah-
rungen werden beim Umgang miteinander in 
schwierigen Situa�onen z.B. Coronazeiten 
oder bei der Bewäl�gung des Personalab-
baus berichtet. Daraus lässt sich nahtlos die 
hohe Einschätzung der ehrenamtlichen Bei-

träge ableiten, die als große Bereicherung in 
allen drei Gemeinden empfunden werden. 
Der Wunsch besteht, diese Aufgabe auf noch 
breitere Basis zu stellen, das heißt weitere 
Ehrenamtliche zu gewinnen und deren Arbeit 
wert zu schätzen. Für die Zukun� wünschen 
sich die OKR noch mehr Austausch bzw. Zu-
sammenarbeit in manchen Bereichen sowohl 
untereinander als auch mit den kirchlichen 
Orten im Pfarreigebiet. Auch die Ausstrah-

lung des Gemeindelebens nach 
außen, der Blick über den Teller-
rand mit ausdrücklicher Nen-
nung der ökumenischen Kontak-
te soll gerne ausgebaut werden.
Schließlich wurden auch in 
Gruppenarbeit zum Thema 
Glaubensbildung eine Reihe bis-
heriger guter Erfahrungen und 
zukün�iger Absichten zusam-
mengetragen, wobei der Blick 
auf die bekannten Angebote in-
nerhalb der Gemeinden und der 
Pfarrei ergänzt wurde durch An-

regungen von außerhalb, z.B. der katholi-
schen Akademie und dem Exerzi�enhaus 
Hoheneichen. Der Wunsch nach mehr Vor-
tragsveranstaltungen und Glaubensgesprä-
chen wurde durchaus kontrovers disku�ert: 
Nur mit Eigenini�a�ve wird sich Neues ge-
stalten und Bewährtes erhalten lassen. 

rem
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Aus dem Ortskirchenrat

Rück- und Ausblicke: Pfarrei-Gremien-Klausur in Schmoch�tz
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Gruppen und Kreise
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Allgemeine Go�esdienstordnung

Krabbelgruppe dienstags 09.30 Uhr
Kirchenchor dienstags 19.30 Uhr 

(Sommerpause vom 25.06.-30.07.)
am 11.06. in Zschachwitz

Rosenkranzgebet mi�wochs 09.30 Uhr (nach der Hl. Messe)
Jugend mi�wochs 19.00 Uhr (nicht in der Ferien)
Ministranten freitags 16.30 Uhr (nicht in der Ferien)
Elternabend zur Erstkommunion-
vorbereitung 2024/25

Montag 03.06., 19.30 Uhr

Kreis junger Erwachsener der Pfarrei
und Erwachsenenkreis

Donnerstag 06.06., 19.00 Uhr in Striesen

Kindersamstag Samstag 08.06., 10.00 Uhr
Ausflug/Nachtreffen 
der Erstkommunionfamilien

Sonntag 09.06.

Spielenachmi�ag für Senioren Dienstag 11.06. und 16.07., 14.00 bis 16.00 Uhr
Seniorenausfahrt der Pfarrei nach
Bautzen und Herrnhut

Mi�woch 12.06.

Küstertreff Donnerstag 13.06., 19.00 Uhr
Ortskirchenrat Donnerstag 13.06. 19.30 Uhr
Vorjugend Freitag 14.06., 17.30 Uhr
Kirchenchor Sommerfest Dienstag 18.06., 19.30 Uhr
Offener Donnerstagskreis Donnerstag 20.06. und 18.07., 19.00 Uhr 
Sonntagstreff Sonntag 23.06. und 28.07., (nach der Hl. Messe)
Religiöse Kinderwoche Montag 24.06. bis Freitag, 28.06.
Erwachsenenkreis Donnerstag 11.07., Zeit ist noch offen 
Ministrantenwallfahrt nach Rom Sonntag 28.07. bis Samstag, 03.08.
Seniorenvormi�ag Mi�woch 11.09., 09.00 Uhr (Beginn mit der Hl. Messe)

mit Dr. Chris�an März

Was noch kommt
Verabschiedung von Pfarrer Tammer
in den Ruhestand

Sonntag 04.08., 14.00 Uhr, in „Mariä Himmelfahrt“

Gemeindefest Sonntag 15.09., 10.00 Uhr 
(Beginn mit dem Festgo�esdienst)

Chorwochenende in Schmiedeberg Freitag 27.09., 18.00 Uhr bis 29.09., 13.00 Uhr
Herbs�est Samstag 12.10., 19.00 Uhr
Chorprojekt der drei Gemeindechöre
und dem Orchester Sinfonie�a Dresden

Samstag
Sonntag

02.11., 17.00 Uhr in der Herz-Jesu-Kirche
03.11., 16.00 Uhr in Wi�chenau

Ortskirchenratswahlen Wochenende 16./17.11.
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Bei verschiedenen Gelegenheiten hat man es 
in Herz Jesu kennen gelernt: Das ökumeni-
sche Orchester Johannstadt. Ob beim Seg-
nungsgo�esdienst, in der Adventszeit oder 
beim Gemeindefest bringen die ca. 20 Musi-
ker und Musikerinnen passende Instrumen-
talstücke und Liedbegleitungen in die Abläufe 
ein.  Und es ist ein wirklich ökumenisches En-
semble, denn neben evangelischen und ka-
tholischen Christen ist auch ein Musiker der 
Adventgemeinde in der Haydnstraße regel-
mäßig dabei. Vor kurzem konnte diese Musi-
kergruppe, die inzwischen ihr 25jähriges 
Bestehen (als Gitarrenspielkreis der Johan-
neskirchgemeinde) feiert, eine weitere 
christliche Gemeinde musikalisch besuchen, 
und zwar die evangelische landeskirchliche 
Gemeinscha� in Neudorf am Fichtelberg. 

Zum dor�gen Saitenspielkreis gibt es persön-
liche Kontakte nach Johannstadt. Nach kurzer 
Einspielzeit gelang eine liturgisch-musikali-
sche Stunde, gemeinsam gestaltet von den 
beiden Musikensembles mit dem dor�gen 
Chor. Ein Gegenbesuch in Johannstadt ist in 
Planung! Wer jetzt Interesse am Mitspielen 
gespürt hat, sollte sich einen Ruck geben und 
(z.B. bei mir r.m@qsv-dresden.de) melden.

Reinhold Maier
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Ökumene

Hauptsache ökumenisch
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Kirche im Wandel

Wählen – für alle mit Herz und Verstand



Vor 34 Jahren, am 18. März 1990, fanden in 
der DDR die ersten freien Wahlen sta�. Die 
Bewegung, die dazu führte, wurde wesent-
lich von Christen getragen. Auch 2024 kön-
nen die Dresdnerinnen und Dresdner 
wählen: den Stadtrat und das EU-Parlament 
am 9. Juni sowie den Sächsischen Landtag am 
1. September. Aus diesem Anlass haben sich 
auch die katholischen Bischöfe der ostdeut-
schen Bundesländer im Januar 2024 geäu-
ßert. Aus der Überzeugung heraus, dass es 
keine bessere Staatsform als die Demokra�e 
gibt, die uns Frieden und Freiheit, auch Reli-
gionsfreiheit, bewahrt, fordern die Bischöfe 
alle Katholiken auf, sich ak�v und kri�sch aus 
unterschiedlichen Quellen über Parteien zu 
informieren und verantwortungsvoll zu wäh-
len. Wir sind aufgefordert uns dabei am 
christlichen Menschenbild zu orien�eren, 
„an den Menschenrechten, an der Gleichheit 
der Menschen in allen Lebensphasen, an den 
Werten der Demokra�e“. Die Bischöfe ver-
knüpfen ihren Aufruf nicht nur – wie sonst – 
mit dem Aufruf zur ak�ven Teilnahme an den 
Wahlen, sondern auch mit der eindringlichen 
Bi�e, für Menschenwürde, für Nächstenliebe 
und für den Zusammenhalt unserer Gesell-
scha� einzutreten. So wenden sich die Bi-
schöfe ausdrücklich gegen „krude Auswei-
sungsphantasien“ und „die Ablehnung von 
Schutzangeboten für Geflüchtete“ sowie „die 
Ausgrenzung von Menschen mit Behinde-
rung“. Aus diesem Grunde lehnen die Bischö-
fe „vor dem Hintergrund unseres eigenen 
Gewissens“ die Posi�onen extremer Parteien 
wie z. B. dem III. Weg, der Partei Heimat oder 
auch der AfD ab. Diese Haltung wird auch 
ökumenisch geteilt und so haben evangeli-
sche und katholische Kirche in Sachsen ge-
meinsam einen Aufruf gestartet, sich mit 
Blick auf die Wahlen für christliche Werte ein-
zusetzen. Der Ortskirchenrat unterstützt die-
se Ak�on ausdrücklich. So werden in den 
kommenden Wochen entsprechende Plakate 

und Banner aushängen. Der Ortskirchenrat 
will alle Gruppen und Kreise unserer Gemein-
de ermu�gen, sich mit dem Aufruf zu be-
schä�igen und so Gesprächsmöglichkeiten 
anzubieten – sei es in der Jugend oder im Se-
niorenkreis oder auf dem Kirchvorplatz. Viel-
leicht gelingt es so, dass in unserer Gemeinde 
Gespräche und Dialoge angestoßen werden 
darüber, was jeweils unter „Menschenwür-
de“ oder „Nächstenliebe“ oder „Zusammen-
halt“ verstanden wird. 

Wenn Sie sich weiter informieren wollen:

Brief der ostdeutschen
Bischöfe

Erklärung der dt. Bischöfe

Aufruf zur Wahl

Sozial-o-mat zur 
Europawahl

ekm
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https://erzbistum-hamburg.de/Eintreten-fuer-die-Demokratie-1815
https://erzbistum-hamburg.de/Eintreten-fuer-die-Demokratie-1815
https://www.dbk.de/presse/aktuelles/meldung/erklaerung-zum-voelkischen-nationalismus-ab-sofort-als-broschuere-erhaeltlich
https://fuer-alle.info/news/fuer-alle-mit-herz-und-verstand/
http://Sozial-o-mat%20zur%20%20Europawahl
http://Sozial-o-mat%20zur%20%20Europawahl


Dag Hornschild

Was verbindet Sie mit der Herz-Jesu-Ge-
meinde?

Ich wurde in der Herz-Jesu-Kirche 1970 durch 
Pfarrer Förster getau�. Im Jahr 1978 erhielt 
ich hier auch meine Erstkommunion durch 
Pfarrer Eckstein. Der Religionsunterricht in 
der Müllerklause oder im ‒ auch mal über-
hitzten ‒ Gartenhaus bei Frau Mai ist in guter 
Erinnerung. 

Als Ministrant mochte ich die Tä�gkeiten zur 
Gabenbereitung. Gerne hä�e ich auch den 
Dienst mit dem Weihrauch übernommen, 
doch war ich da leider noch zu jung. In den 
Jahren von 1980 bis 1986 ging ich zu den 
Dresdner Kapellknaben, also ö�er in die 

Ho�irche, erhielt dort auch das Sakrament 
der Firmung. Die sehr prägende Zeit der 
Pfarrjugend unter Pfarrer Luckhaupt verbin-
den mich aber wieder mit der Gemeinde. 
Pfarrer Luckhaupt verstand es, uns Jugendli-
che anzusprechen und Impulse zu vermi�eln. 
Nach der Lehrausbildung zum Werkzeugma-
cher und dem Abi an der Abendschule war 
ich unter Pfarrer Prause für 12 Monate Zivi in 
der Gemeinde. 

Zum Gesangsstudium ging es nach Weimar 
und zurück nach Dresden. Den ersten Chor-
vertrag gab es vom Landestheater in Neustre-
litz. Später klappte es mit der Bewerbung an 
der Staatsopere�e Dresden, die bis heute 
mein berufliches Zuhause ist. 

Seither wohnen wir wieder im Einzugsgebiet 
der Herz-Jesu-Gemeinde. Mit meiner Frau 
Katja bin ich seit 2006 verheiratet. Unsere 
Kinder haben die Sakramente der Taufe, 
Kommunion und Firmung ebenfalls in der 
Herz-Jesu-Kirche erhalten.

Welche guten Erfahrungen haben Sie bisher 
mit der Gemeinde gemacht?

Durch den Religionsunterricht, der Ministran-
tenzeit und der Pfarrjugend bin ich seit mei-
ner Kindheit in der Gemeinde verwurzelt. 
Freundscha�en entstanden. Auch später ent-
wickelten sich über unsere Kinder und deren 
Zeit im Kinderhaus „Arche Noah“ sowie im 
St.-Benno-Gymnasium vielfäl�ge Kontakte 
mit den anderen Eltern. 

Meine Zivilzeit 1990, die ich unter Pfarrer 
Prause erlebte, der sogenannte Eppelmann-
Zivildienst, ist eine besondere Sache gewe-
sen. Die DDR exis�erte noch, aber die Macht-
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S�mmen aus der Gemeinde



verhältnisse ha�en sich nach der Wahl am 
18. März 1990 verändert. Pfarrer Eppelmann 
war Verteidigungsminister der DDR gewor-
den. Er richtete sofort den Zivildienst ein, so 
dass mir der Dienst mit der Waffe in der NVA 
erspart blieb. Dafür konnte ich meinen Dienst 
in der Gemeinde leisten. Mit technischen 
und sozialen Aufgaben betraut, also Tä�gkei-
ten eines Hausmeisters, Besuche bei Kran-
ken, bei Senioren, Fahrdienste, Küstern und 
einiges mehr, war das ein großes Glück. In 
dieser Zeit erlebte ich die Generalüberholung 
der Jehmlichorgel sowie die Arbeiten am Glo-
ckenspiel. Seit Heiligabend 1990 läuten wie-
der vier Bronzeglocken, ein „Salve Regina“- 
Geläut. Wenn ich es im Alltag höre, halte ich 
gerne mal inne. Die Worte von Kardinal Meis-
ner „Wir wollen keinem anderen Stern folgen 
als dem von Bethlehem“ sind in unsere Drei-
Königs-Glocke eingraviert. Meiner Meinung 
nach auch heute aktuell, obwohl in einem an-
deren Kontext auf dem Katholikentreffen in 
Dresden 1987 gesagt. So kann mich unser 
Geläut zum Nachdenken anregen. Überhaupt 
mag ich Glockengeläut sehr gern hören.

Als etwas Besonderes erinnere ich mich an 
die Orgelkonzerte von Christoph Schumann. 
Alle Hörer bekamen hier regelmäßig an Sonn-
tagabenden anspruchsvolle Orgelliteratur ge-
boten. Registrierend dur�e ich das Orgelspiel 
ö�ers aus besonderer Nähe erleben. Eine 
schlichtweg ehrenvolle Aufgabe. Außerdem 
beeindrucken mich die Fenster in der Herz-
Jesu-Kirche immer wieder neu, vor allem 
wenn die Sonne in den Chor scheint und die 
Fensterfarben auf die Chorwand projiziert. 
Mit dem Sonnengang wandern dann auch die 
Farben spielerisch an der Wand. Da bekommt 
der ganze Raum eine besondere Feierlichkeit. 
Ich denke, wir Menschen brauchen diese Kir-

chenräume für unsere innere Ruhe, um neue 
Kra� zu sammeln, um zum Nachdenken zu 
kommen.

Was wünschen Sie sich im Allgemeinen und 
im Besonderen für die Gemeindezukun�?

Die Herz-Jesu-Gemeinde soll lebendig blei-
ben. Sie ist es ja wirklich auch, nicht allein 
durch die Eucharis�efeiern. Es gibt viele ver-
schiedene Gruppen und Kreise, die große Mi-
nistrantenschar, die stabil große Anzahl der 
Kinder und Jugendlichen, die an der RKW teil-
nehmen, die Vorjugend, die Kinderkirche 
oder auch das Team für den Gemeindebrief – 
um nur einiges zu nennen. Also wenn man 
sich das so aufzählt, ist das eine ganze Menge 
Gemeindeleben. Wich�g ist für mich fraglos 
der Kirchenchor zur musikalische Ausgestal-
tung von Go�esdiensten ‒ und als Gemein-
scha� in unserer Gemeinde auch darüber 
hinaus. Natürlich sollte die Musik in unserer 
Kirche, in der Pfarrei einen festen Platz ha-
ben. Das ist Go�eslob auf besondere Weise. 
Die Möglichkeiten sind da vielfäl�g, von klei-
nen Formen bis hin zur Königin der Instru-
mente, der wunderbaren Jehmlichorgel. 
Vielleicht kann die Musik auch hin und wie-
der ein guter Anlass sein, mal in eine andere 
Kirche unserer Pfarrei zu horchen? Letztlich 
sollen wir als Christen das Salz der Erde sein. 
Auch wenn unsere Anzahl in der Gesellscha� 
kleiner und kleiner wird, aber um Salz zu 
schmecken, braucht es doch nicht zwangs-
läufig großen Mengen. Ein Segen jedoch, 
wenn es nicht seinen Geschmack verliert.

aufgezeichnet: Andreas Richter
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1954-1975

Ich wurde als eines von zehn Kindern in einer 
großen Familie in Schirgiswalde geboren. In 
meiner Familie war der Glaube eine Selbst-
verständlichkeit. In der Kirche „St. Mariä Him-
melfahrt“ wurde ich getau�, religiös soziali-
siert, feierte Erstkommunion und Firmung 
und habe nach meiner Priesterweihe  in die-
ser Kirche meine Primiz gefeiert. Pfarrer 
Metzner war übrigens früher in der Pfarrei 
„St. Mariä Himmelfahrt“ Kaplan gewesen. Zu 
meiner Pfarreinführung in Striesen schrieb er 
mir: „ So schließt sich jetzt für Dich ein Kreis.“
Man musste sich zu DDR-Zeiten nach der 9. 
Klasse entscheiden, was man werden wollte. 
Ich war unentschlossen. Da sagt man mir 
„Mach doch Facharbeiter für Datenverarbei-
tung (EDV). Das ist ein Beruf mit Zukun�“. 
Also machte ich das, wusste aber nach 2 Jah-
ren: Das ist nicht mein Ding. Zwei Monate 
später wurde ich zur Armee eingezogen, bis 
Mai 1975.
In unserer Familie ist mir ein geistlicher Beruf 
(durch meine Geschwister) nichts Fremdes 
gewesen. Ab und zu gab es Gespräche, zum 
Beispiel bei Begegnungen mit Theologiestu-
denten, die zu Besuch kamen. Und da fiel 
manchmal der Satz: „Und Du? Hast Du nie 
darüber nachgedacht? Also ich könnte mir 
dich als Priester vorstellen…“
Während der Armeezeit habe ich darüber 
nachgedacht; da ist es in mir gewachsen. Es 
macht ja auch was mit einem, wenn man so 
direkt gefragt wird. Und schließlich habe ich 
mich darauf eingelassen.

1975-1983

Ich ha�e kein Abitur. Im Norber�num (Mag-
deburg) habe ich in einer 3-jährigen Ausbil-
dung mein humanis�sches Abitur mit den 
Altsprachen Griechisch und Latein gemacht. 
Dieses Abitur war in der DDR aber nicht staat-
lich anerkannt. Dann begann ich das Studium 
in Erfurt, das ich als eine Befreiung erlebt 
habe. Auf die Priesterweihe vorbereiten ‒ im 
Grunde weiß man nicht, worauf man sich ein-
lässt. Das Bewusstsein dafür wächst erst im 
Laufe der Jahre. Gleich im ersten Jahr ha�e 
ich eine Krise. Nach anderthalb Jahren war 
das vorbei. Da war die Erkenntnis gewachsen: 
Das soll mein Weg sein.
Natürlich gab es Fächer, die mich nicht inter-
essiert haben. Zum Beispiel das Kirchenrecht. 
Ich habe mich mehr für Philosophie und Fun-
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Pfarrer Laurenz Tammer
Anlässlich seines 40jährigen Priesterjubiläums erzählt uns Pfarrer Laurenz Tammer aus seinem 
Leben und Wirken.
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damentaltheologie interessiert. Glaube und 
Wissenscha�, wie verhält sich das? Ich woll-
te, dass ich den Jugendlichen, die in der DDR-
Schulzeit ein ganz anderes Weltbild ver-
mi�elt bekamen, glaubha� Rede und Ant-
wort stehen konnte. Die Auseinander-
setzung, die Suche, nach dem Grund zu Glau-
ben und davon zu sprechen, das hat mich in-
teressiert.
Nach dem Studium wurde ich für ein halbes 
Jahr zum kateche�schen Prak�kum nach „St. 
Joseph“ in Dresen-Pieschen geschickt und 
konnte in der Jugendarbeit gleich das Gelern-
te anwenden. Dann ging es zum Pastoralse-
miar nach Neuzelle, in die prak�sche Vor-
bereitung auf den Dienst als Pfarrer, wo man 
erfährt, wie man Sakramente spendet, pre-
digt, die Beichte hört usw.

1984-1992

Im Februar 1984 er-
hielt ich in der Kathe-
drale die Diakonen-
weihe. Diakon war ich 
nur kurze Zeit bis Os-
tern in „St. Franziskus“ 
im damaligen Karl-
Marx-Stadt (heute 
Chemnitz). Am 30. Juni 
folgte die Priesterwei-
he. Acht Jahre diente 
ich als Kaplan an drei 
verschiedenen Stellen: 
In Greiz (1984-1987), 
in Leipzig (1987-1990) 
und in Bautzen (1990-
1992).
In Greiz ha�e ich An-
fang Januar per Brief 
von meiner kommen-

den Versetzung erfahren. Drei Wochen spä-
ter sollte ich nach Leipzig. Ich ha�e Respekt 
vor dieser Großstadt. Die Gemeinde „St. Lau-
ren�us“ Reudnitz liegt im Leipziger Osten, in 
der Nähe vom Völkerschlachtdenkmal. Es war 
die Gemeinde, die mich am meisten geprägt 
hat. Das lag vor allem an der Persönlichkeit 
des Pfarrers. Er war ein �efgeistlicher Mann 
und ein rich�ger Großstadtpfarrer mit Lei-
denscha� für die Menschen. Als Pastoralrefe-
rent hat er für Bildung gesorgt, Theologen 
aus dem Westen eingeladen, ein offenes 
Pfarrhaus geführt und eine große Gast-
freundscha� gepflegt. 
Es waren die letzten Jahre der DDR. Eine Zeit 
der Depression aber auch mit großer Auf-
bruchss�mmung, natürlich mit allem Ban-
gen, rund um den 9. Oktober 1989. Nach der 
friedlichen Revolu�on und der Wiederverei-
nigung ha�en wir damit zu tun, die neue Frei-
heit zu gestalten, welche der Kirche zufiel. 
Auf einmal waren wir gefragt, die Gesell-

scha� mitzugestalten 
und spürten: Unsere 
Kra� ist begrenzt. Was 
vorher als gebündelte 
Ak�vität in der Ge-
meinde gelebt wurde, 
floss ab in poli�sche 
Bereiche. Für Christen 
öffneten sich plötzlich 
neue Möglichkeiten, 
um sich gesellscha�-
lich einzubringen. Kir-
che hat ihren Sinn ja 
auch darin, dass sie in 
die Gesellscha� hin-
einstrahlt.
Viele sehen die Kirche 
heute wie eine Tank-
stelle oder Raststä�e: 
Wenn ich keine Brause 
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brauche, fahre ich vorbei. Sich als Kirche so 
zu erleben, ist eine Herausforderung für das 
„Personal der Raststä�e“. Meine Aufgabe als 
Pfarrer ist dann: Glauben erlebbar machen, 
als etwas, das Gemeinscha� und Sinn 
schenkt. Das fordert viel Energie und muss 
absichtslos geschehen, in dem Bewusstsein, 
dass der Reisende weiterziehen will und sein 
Leben individuell gestaltet.
Mit meiner Versetzung nach Bautzen, bin ich 
meiner Heimat wieder ein Stück näher ge-
rückt. Dort saßen dann plötzlich die Kinder im 
Religionsunterricht, mit deren Eltern ich im 
Sandkasten gespielt ha�e. 1992 waren meine 
acht Jahre Kaplanszeit um. Als Pfarrer bin ich 
nicht mehr nur „versetzt“ worden, sondern 
habe mitgeplant.

1992-2014

1992 bewarb ich mich 
als Pfarrer für die Ge-
meinde von Falken-
stein im Vogtland. Auf 
einmal musste man zu-
sätzlich zur Seelsorge 
diese ganzen Verwal-
tungsdinge erledigen. 
Anfang der 90er wurde 
ja alles umgestellt, 
z. B. der rechtliche und 
finanzielle Rahmen der 
Pastoral. Bauvorhaben 
standen an. Bauen und 
Verwaltung haben mir 
nie Freude gemacht. 
Go� sei Dank, habe ich 
überall Menschen ge-
funden, die mir dabei 
professionell geholfen 
haben.

1998 wurde ich Pfarrer in Zwickau, in der 
Pfarrei „Hl. Familie“ und wirkte dort sechzehn 
Jahre ‒ bis 2014. Die Zwickauer haben ge-
dacht: „Der hat hier alles saniert und schön 
aufgebaut, ist Dekan (ab 2007). Er wird hier 
wohl bis zum Ruhestand bleiben.“ Auf einmal 
verkündete ich an einem Sonntag von der 
Kanzel, dass ich nach Dresden gehe. Die S�m-
mung nach der Messe auf dem Kirchenvor-
platz war wie nach einer Trauerfeier.
Für mich selber stand fest: „Wenn ich inner-
lich noch weiterwachsen will, muss ich hier 
nach 16 Jahren weg.“ Natürlich bringt der 
Ortswechsel keine Änderung des eigenen 
Charakters, aber es ist eine Jus�erung der ei-
genen Prioritäten, eine Weitung des Blicks. Ir-
gendwann haben die Zwickauer später 
gesagt. „Herr Pfarrer, Sie haben`s rich�g ge-
macht.“

2014-2024

Als ich hier in „Mariä 
Himmelfahrt“ ange-
fangen habe, war es 
eine eigenständige 
Pfarrei, heute ist sie 
Teil der Pfarrei „St. Eli-
sabeth“. Ich ha�e von 
Anfang an die Einstel-
lung, dass kein Weg an 
der Zusammenlegung 
der Gemeinden vor-
beiführt. So habe ich 
zu der ersten Sitzung 
im Erkundungsprozess 
– wie das damals hieß 
– eingeladen, das 
muss 2015 gewesen 
sein. Da saßen plötz-
lich Vertreter von 20 
kirchlichen Orten, die 
wir im heu�gen Pfar-
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reigebiet finden, in einer Runde. Dass wir 
miteinander Kirche sind und uns gegensei�g 
stützen, ist noch heute ein Lernprozess. Un-
ser Prinzip in St. Elisabeth: „So viel Gemeinde 
vor Ort erhalten wie möglich, so viel Pfarrei 
wie nö�g.“ Go� sei Dank wurde das von den 
Vertretern der Gremien in den Gemeinden 
auch so gesehen. Heute haben wir einen po-
si�ven Blick, auf das, was in den Jahren ge-
wachsen ist. Die Zusammenführung der 
Gemeinden ist zwar Last und aber auch Be-
reicherung. Das System „ein Ort, ein Pfarrer“ 
gibt es nicht mehr. Dafür besteht das Gebilde, 
das sich „St. Elisabeth“ nennt, aus drei selbst-
bewussten, ak�ven Gemeinden.

Am 30. Juni 2024 feiern Sie vierzigjähriges 
Priesterjubiläum. Was bedeutet das für Sie?

Der Tag fiel bisher auf die unterschiedlichsten 
Situa�onen. Manchmal war gerade RKW, da 
ha�e ich keine Zeit, überhaupt daran zu den-
ken. Mein 35. Jubiläum habe ich mit der Ge-
meinde gefeiert.  Diesmal fällt das Jubiläum 
auf einen Sonntag, und ich gönne mir den Lu-
xus, in ein Kloster zu gehen. Ohne Feierstress. 
Da ist Zeit für S�lle und Dankbarkeit. Man 
geht an die Quelle, vergewissert sich, woraus 
man schöp�. Ich könnte mir meinen priester-
lichen Dienst nicht vorstellen, ohne dieses In-
nehalten. Auch in meinen jährlichen Exer-
zi�en ging es mir immer wieder auf: Du bist 
auf dem rich�gen Weg.
Ende Juli endet mein ak�ver Dienst als Pries-
ter, aber es steht nicht der Möbelwagen vor 
der Tür. Ich fahre zwar weg, komme aber wie-
der. Ich bleibe hier wohnen. Es wird keinen 
harten Schni� geben. Das, was ich gut kann, 
Seelsorge, will ich auch weiterhin tun. Die 
große Herausforderung wird sein, wie das ge-
lingt, im Ruhestand hier zu bleiben. Wenn ich 
spüre, es geht nicht, kann ich immer noch 
woanders hingehen. Dazu kommt, ich habe 
hier 10 Jahre mit Menschen das Leben ge-
teilt, denen ich innerlich verbunden bin. Das 
ist von großem Wert. 

Was denken Sie, ist für unsere drei Gemein-
den in den kommenden Jahren wich�g?

Das Entscheidende ist, dass Go� in unserer 
Mi�e ist. Und dass die Menschen die Freude 
daran miteinander teilen. Alles andere, alle 
Ak�vitäten scharen sich darum herum. Aber 
der unsichtbare Go� ist in unserer Mi�e ‒ 
das ist das Wich�gste. Da müssen wir uns im-
mer drum mühen, dass es so bleibt.

Aufgezeichnet: je/kdf
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Hallo, liebe Gemeinde!

Mein Name ist Jakob Marx, ich bin 16 Jahre 
alt und seit einigen Wochen Lektor in „Herz 
Jesu“. Ich gehe in die 10. Klasse am St.-Benno-
Gymnasium. Von klein auf gehöre ich mit 
meiner Familie zur Gemeinde „Herz Jesu“! 

Hier habe ich immer in den Sommerferien an 
der RKW teilgenommen und bin ich auch zur 
Erstkommunion gegangen. Die Vorbereitung  
dazu machte unsere damalige Gemeindere-
feren�n Lenka Peregrinová. Begleitet wurde 
die Vorbereitung auch von Pfarrer Gaar.

Danach wurde ich Ministrant und ministriere 
mi�lerweile seit über 6 Jahren in den Mess-
feiern in der Herz-Jesu-Kirche. 2023 wurde 
ich hier gefirmt. Seit einigen Jahren helfe ich 
bei der RKW mit und bin auch mi�lerweile 
bei den Kindersamstagen dabei. Dabei freue 
ich mich immer über das Arbeiten mit den 
Kindern und Jugendlichen in unserer Ge-
meinde.

In meiner Freizeit bin ich aber nicht nur in der 
Gemeinde unterwegs, sondern spiele sehr 
gerne Volleyball, Gitarre und tanze gern und 
viel. Vor einigen Monaten hat mich Herr Gun-
kel angesprochen und so übernehme ich nun 
auch gern den Lektorendienst. 

Jakob Marx
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Musik in „Herz Jesu“

ENSEMBLE

Borsbergstraße 17, 01309 Dresden

2. Juni, 16 Uhr
Mit Werken von u.a. Maurice Durufle,
Felix Mendelssohn Bartholdy und Max Reger

Eintritt: frei. Um Spenden wird gebeten.

Leitung: Richard Stier

        info@vica-ensemble.de                          vica_ensemble



Larissa Pfitzner, Zschachwitz

Das werde ich nicht vergessen: 2012 kam ich 
zufällig an der Kirche „Heilige Familie“ vorbei. 
Frau Gans kam auf mich zu und lud mich ein, 
sich doch die Kirche anzusehen. Von da an 
wurde die Gemeinde „Heilige Familie“ meine 
neue Heimat. 2018 empfing ich dort das Sa-
krament der Firmung. In der Gemeinde brin-
ge ich mich jetzt vor allem als Küster ein, 
fühle mich für das Nachtcafé verantwortlich 
und übernehme jeden Sonntag einen Behin-
dertentransport zur Kirche. Darüber hinaus 
versuche ich zu helfen, wenn es mir die Zeit 
erlaubt.

2018 stellte mich die Diakonie als Präsenz-
kra� für die Nachtcafés in Dresden ein. Diese 
Arbeit ist aber auf die Zeit November bis 
März begrenzt, so dass es für mich wich�g 
war, dass mich die Diakonie ab 2021 dann 
ganzjährlich in der Bahnhofsmission ange-

stellt hat. Die Arbeit in der Bahnhofsmission 
macht mir große Freude. In der Bahnhofsmis-
sion arbeite ich Montag bis Freitag von 9.30 
bis 18.00 Uhr. Hier komme ich mit vielen 
Menschen in Not zusammen, denen ich hel-
fen kann. In dieser Zeit sind so zwischen 30 
und 100 Personen zu betreuen. Von Novem-
ber bis März jedoch bin ich für die Nachtcafés 
verantwortlich:  freitags für die Logis�k und 
samstags als Präsenzkra�. Mi�wochs be-
treue ich das Zschachwitzer Nachtcafè vor 
Ort und hole Lebensmi�el und auch das war-
me Essen von den spendenden Hotels. Am 
Donnerstag geht dann das Nichtverbrauchte 
in die Bahnhofsmission. Bei der Arbeit in der 
Bahnhofsmission sind mir vor allem zwei Er-
lebnisse sehr zu Herzen gegangen. Als sich 
nach Beginn des Angriffskrieges auf die Uk-
raine die ersten Flüchtlinge aus der Ukraine 
in der Bahnhofsmission meldeten, baten sie 
um ein Handy. Ich kann noch ganz gut Rus-
sisch und so verständigten wir uns. Ich lieh ih-
nen mein Handy und sie sagten nur ins 
Handy: „Wir sind jetzt in Dresden gelandet.“ 
Da kamen mir die Tränen. Später übergab mir 
ein Schaffner einen blinden Ukrainer, der zwi-
schen 60 und 70 Jahre alt war, und kein 
Deutsch sprach. Da in Sachsen die Aufnah-
mekapazität aufgebraucht war, musste er 
nach Thüringen. So habe ich eine Liste ange-
fer�gt, ihm einen Zugplatz zugewiesen, dem 
Schaffner Bescheid gegeben, die Bahnhofs-
mission in Leipzig informiert, damit sie ihn 
dort in Empfang nehmen und dann weiter 
nach Thüringen schicken. 

Geboren und aufgewachsen bin ich in Nie-
dersedlitz. Nach meiner Schulzeit erlernte ich 
den Beruf des Maurers, merkte aber schon 
bald, dass mir die Arbeit mit metallischen 
Werkstoffen eher liegt. So wechselte ich dann 
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in eine Kfz-Werksta� in Wi�stock, später ging 
es nach Berlin zu Siemens, habe danach eine 
Umschulung im Metallbau gemacht. Ein neu-
er Job zog mich schließlich nach Aschaffen-
burg. Doch der unruhige Beruf eines LKW-
Fahrers machte mich krank und ich ankerte in 
der Selbständigkeit mit einem Hausmeister- 
und Reinigungsservice. 

2006 kam dann für mich ein großer Bruch in 
meinem Leben. Das lag auch daran, dass ich 
schon damals mit meiner Transsexualität be-
schä�igt war. Die Familie zerbrach, und ich 
fiel in eine Depression. Meine Firma musste 
ich aufgeben und ich selbst ging in die Pri-
va�nsolvenz. Obwohl ich auf Wunsch meiner 
Eltern getau� wurde und meine Oma dafür 
gesorgt hat, dass ich zur Erstkommunion 
ging, ha�e unsere Familie nicht viel mit Kir-
che und Glauben zu tun. In der Depression 
fand ich plötzlich zu Go� und bin mit ihm ins 
Gespräch gekommen. Da ich schon immer 
ein posi�v denkender Mensch bin, konnte ich 
mich so mit Hilfe einer Therapie aus der De-
pression befreien. 

2007 zog ich dann nach Bayreuth und arbei-
tete 4 Jahre in einer Schlosserei.
2010 besuchte ich meine Familie, meine 
Schwestern und meinen Bruder in Dresden 
und Pirna.

Im April 2011 zog ich zu meiner Mu�er hier 
nach Dresden, um sie zu pflegen und gründe-
te mit ihr deshalb eine Wohngemeinscha�. In 
dieser Zeit arbeitete ich in Dresden im 3-
Schichtsystem. Die WG erwies sich durch 
mein 3-Schichtsystem nicht als ideal. So such-
te ich mir im Oktober 2012 erst einmal in 
Kleinzschachwitz eine Wohnung und bin 
dann später nach Leuben gezogen. 2018 kam 

meine Mu�er in ein Pflegeheim; bis dahin 
habe ich sie weiter gepflegt. 2019 ist sie dann 
gestorben. Ich selbst habe zwei Kinder: eine 
28-jährige Tochter in Aschaffenburg und ei-
nen 34-jährigen Sohn, der in Berlin lebt. Au-
ßerdem habe ich noch einen Enkel. Leider 
habe ich mit meiner Tochter keinerlei Kontakt 
mehr.

Für unsere Gemeinde „Heilige Familie“ ist der 
Name wirklich auch Programm, denn sie ist 
sehr familiär. Ich fühle mich hier sehr wohl 
und aufgehoben. Es ist eine sehr lebendige 
Gemeinde, die für mich wieder Heimat ge-
worden ist. Die Ökumene spielt auch eine 
große Rolle. Ich hoffe sehr, dass es auch so 
bleibt. Darüber hinaus wünsche ich mir, dass 
die Gemeinde und auch die Pfarrei immer 
offen bleibt für alles Neue.

aufgezeichnet: kdf
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„Veränderun-
gen im Blick“ – 
das war das 
Thema unseres 
Weges am Pfar-
r e i p i l g e r t a g 
zum 1. Mai, der 
uns diesmal 
durch Blasewitz 
und Striesen 
führte. Nach ei-
nem Go�es-
dienst in der 
Herz-Jesu-Kir-
che konnten wir bei strahlendem Sonnen-
schein mit offenem Auge und Ohr Richtung 
Elbe starten. 
Unser erstes Wegziel war gleich ein Highlight: 
Hausherr Generalvikar Andreas Kutschke be-
grüßte uns im Ordinariat, das 2024 noch am 
Käthe-Kollwitz-Ufer 84 untergebracht ist.
Der Gebäudekomplex auf dem Grundstück, 
wo einst Literaturnobelpreisträger Gerhart 
Hauptmann seine Villa Rautendelein erbau-
te, steht heute nach über 40 Jahren Nutzung 
unter Denkmalschutz. Aufgrund von Schwie-
rigkeiten wie etwa der ganz offensichtlich 
fehlenden Barrierefreiheit wird das Ordinari-
at in einigen Monaten ins neue Propst-Beier-
Haus umziehen. 

Umso schöner, 
dass wir die bis-
herigen Räum-
lichkeiten in 
A u ge n s c h e i n 
nehmen konn-
ten: Eine kleine 
Bes ich� gung 
führte uns in 
den Veranstal-
tungssaal, die 
Kapelle und 
den Garten.
Unsere Pilger-

gruppe passte so gerade eben noch in die Ka-
pelle, entsprechend „krä�ig und innig“ 
wurde der anges�mmte Kanon „Lobet und 
preiset ihr Völker den Herrn“ gesungen. Na-
türlich nutzten wir ca. 70 Pilger die Gelegen-
heit des Besuchs, um allerlei Fragen zu 
stellen, insbesondere zur Nachnutzung des 
Gebäudes, auf die man weiter gespannt sein 
darf.
Apropos „Veränderungen“: Nach einem Im-
puls zum Thema „Angst und Verunsicherung 
bei Veränderungen“ machten wir uns wieder 
auf den Weg. Unser Pilgerzug bewegte sich 
nun durchs Villenviertel Blasewitz. Einen klei-
nen Zwischenstopp legten wir bei der ehe-
maligen Villa Fliederhof ein, die in der ersten 
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Häl�e des vergangenen Jahrhunderts unter 
der Familie Schunke ein Zentrum der Musik-
pflege war. Sergej Rachmaninoff war hier 
stets ein gern gesehener Gast. 

Nach einem weiteren Impuls, diesmal zu Vor-
aussetzungen von Veränderungen, liefen wir 
Richtung Schillergalerie ‒ nicht ohne der Gus-
tel von Blasewitz einen Besuch abzusta�en. 
Die Skulptur an der Fassade des Rathauses 
Blasewitz, heute Bürgerbüro, erinnert an Jo-
hanne Jus�ne Renner, die mit Friedrich Schil-
ler bekannt war und von diesem im Drama 
„Wallenstein“ mit dem Spruch „Potz Blitz! 
Das ist ja die Gustel von Blasewitz“ verewigt 
wurde.
Der älteste Teil des im 19. Jahrhundert errich-
teten Rathauses wurde ursprünglich als 
Schulgebäude genutzt und war unter ande-
rem durch die Naumann-S��ung gefördert. 
Wenige Meter weiter, genau da, wo das Ge-

burtshaus von Johann Go�lieb Naumann 
stand, legten wir eine Rast ein. An der Ge-
denkstele für den eins�gen Ho�apellmeister 
fehlt heute leider der Glaskörper, der bei-
spielha� die Vielsei�gkeit der Schaffensberei-
che Naumanns gezeigt haben muss.
Nach einem Impuls mit dem Gelassenheits-
gebet pilgerten wir nun nach Striesen. Dort 
legten wir einen kurzen Stopp bei der Kreuz-
schule mit Alumnat ein, wo früher ein Frei-
maurerins�tut untergebracht war, um 
schließlich im Kapellknabenins�tut Sta�on zu 
machen, wo wir den Probenraum besuchen 
dur�en. Nach allerlei Eindrücken und geis�-
gem Input auf unserem Pilgerweg wurden 
wir nun herzlichst mit Kaffee, einem gigan�-
schem Kuchenbuffet und leckeren Bratwürs-
ten im Gemeindezentrum „Mariä Himmel-
fahrt“ willkommen geheißen. Highlight zum 
Abschluss des Pilgertages war die Feier der 
durch die Jugendschola musikalisch gestalte-
ten Maiandacht.
An dieser Stelle sei erwähnt, dass die Mög-
lichkeit bestand, auch nur Teilstrecken mitzu-
pilgern. Durch die akkurate Planung mit 
festen Uhrzeiten für die Hauptsta�onen hat 
dies gut geklappt und wurde auch genutzt.
Vielen Dank und ein herzliches „Vergelt´s 
Go�“ dem Vorbereitungsteam von „Mariä 
Himmelfahrt“, das der Pfarrei diesen schönen 
Pilgertag geschenkt hat!

jb
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Fragt man Frau Tanaeva, dann ist das ganz 
klar: Soziales – mit allem was dazu gehört. Sie 
ist die Sozialarbeiterin der Gemeinde am Ha-
senberg und seit Jahrzehnten ununterbro-
chen damit beschä�igt Gemeindemitglieder 
in ihrem Alltag zu unterstützen. Seit den 
1990er Jahren leisten jüdische Gemeinden 
eine meist übersehene Integra�onsarbeit in 
Deutschland. Viele Menschen aus der ehe-
maligen Sowjetunion konnten erst hier als Ju-
den leben – und wandten sich nach ihrer 
Ankun� an die hiesigen Gemeinden. Umge-
kehrt übertrug die Bundesrepublik Aufgaben 
an die Gemeinden bzw. an die Zentrale Wohl-
fahrtsstelle der Juden in Deutschland e. V., 
Frankfurt am Main. Die prü�en das „Jüdisch-
sein“, was den Menschen den Aufenthalt in 
Deutschland als Flüchtling ermöglichte. Und 
dies geschieht seit Beginn des Überfalls Russ-

lands auf die Ukraine erneut: Menschen flie-
hen nach Deutschland – und als erstes „lan-
den“ sie in Berlin oder Sachsen, v. a. in 
Dresden. Haben sie jüdische Wurzeln, so 
wenden sie sich an die jüdische Gemeinde, 
nicht zuletzt auch deswegen, weil sie dort auf 
Menschen treffen, die (seit den 1990er Jah-
ren) dort leben, Deutsch sprechen und Rus-
sisch. Hier kann Frau Tanaeva zusammen mit 
vielen Ehrenamtlichen helfen, Anträge zu 
stellen oder bei Behördengängen oder Arzt-
besuchen zu übersetzen. Als nach dem An-
griff Russlands auf die Ukraine viele Ukrainer 
nach Dresden kamen, richtete die Gemeinde 
z. B. zügig Kindertages-Gruppen ein. Für ihre 
Arbeit wurde Frau Tanaeva bereits 2021 zu-
sammen mit anderen jüdischen Ini�a�ven 
mit der Dresdner Friedenplake�e „Schwerter 
zu Pflugscharen“ ausgezeichnet. 
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Was macht die jüdische Gemeinde? 

Die Neue Synagoge ist seit 2001 die Synagoge der Jüdischen Gemeinde zu Dresden



Zurzeit ist die Synagoge und das Gemeinde-
haus am Hasenberg eine Baustelle. Die jüdi-
sche Gemeinde ist vorübergehend ausgela-
gert: Das Gemeindehaus und die Synagoge 
müssen 23 Jahre nach dem Bau saniert wer-
den. Zum einen ist die Kanalisa�on reparatur-
bedür�ig, zum anderen müssen die Sicher-
heitsstandards, die das LKA und BKA vor-
schreiben, angepasst werden. Der Schutz 
muss seit dem 7. Oktober 2023, dem Tag des 
Überfalls der Hamas auf Israel, erneut ver-
stärkt werden. Als Go�esdienstraum dient 
derzeit der Bau im jüdischen Friedhof in der 
Fiedlerstraße. Zur Gemeinde gehören ca. 700 
Mitglieder, wobei nicht streng unterschieden 
wird, ob die jeweilige Mu�er jüdisch ist (so 
die tradi�onelle Defini�on für das Jüdisch-
sein) oder der Vater. Was die Sozialarbeit an-

geht, so werden Hilfesuchende auch nicht ge-
fragt, ob sie sich dieser Gemeinden oder ei-
ner der beiden anderen Synagogen in 
Dresden zugehörig fühlen. Die Gemeinde am 
Hasenberg ist durch die Einwanderung von 
Juden aus Osteuropa nach 1990 stark ange-
wachsen. Und doch ist die Zahl der Juden in 
Dresden heute nur ein Bruchteil verglichen 
mit der Zahl der jüdischen Dresdner vor Be-
ginn der Verfolgung 1933. 
Religiös war das Frühjahr in der Gemeinde 
erst von Purim, dann Pessach geprägt. An Pu-
rim (dieses Jahr am 24. März) wird die Er-
re�ung der Juden aus der Verfolgung ge-
feiert, wie dies im Buch Esther dargestellt 
wird: mit einem Kindergo�esdienst, in dem 
alle Beifall klatschen und jubeln, wenn Esther 
in der Lesung erwähnt wird – und mit Buhru-
fen, wenn von den Verfolgern die Rede ist. 
Für die Erwachsenen wird an einem Gemein-
deabend ein Purimspiel, ein Theaterstück, 
aufgeführt, immer mit aktuellem Bezug. Auch 
2024 dür�e das nicht schwergefallen sein. 
Vom 23. bis 30. April war Pessach, wo die Be-
freiung aus Ägypten gefeiert wird. Die Ge-
meinde bestellt immer für alle Mitglieder die 
Speisen für den Pessachabend, es wird zu 
Hause gefeiert aber auch in den Gemein-
deräumen. Zwischen den Festen gehört zum 
Alltag der Gemeinde der Religionsunterricht, 
den Kantor Schwarz für Kinder und Jugendli-
che aber auch für Erwachsene anbietet, die 
in ihrem Herkun�sland häufig nicht die Mög-
lichkeit ha�en, etwas über ihre Religion und 
Tradi�on zu lernen. 50 Tage nach Pessach 
geht das Feiern weiter: mit Schawuot, der 
Übergabe der Tora an das Volk Go�es.

ekm
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Neuer Jüdischer Friedhof, war von 1950-2002 Synagoge 
der jüdischen Gemeinde. Heute ist sie eigentlich die To-
tenhalle und wird vorübergehend wieder als Synagoge 
genutzt.



Frohe Kinderzeit!
Geschafft! Der Osterschatz ist gehoben!

Insgesamt 48 Kinder hatten sich über die 
Fastentzeit in der Kinderkirche auf den Weg 
gemacht, um Benno und Luzie bei der 
schwierigen Suche nach dem Schlüssel zur 
Schatztruhe zu helfen. Am Ostermontag 
wurde es noch einmal richtig spannend, denn 
fast wäre es doch schief gegangen! Unsere 
Hinweise hatten uns ganz klar in die Kirche 
geführt, aber wo genau sollte der Schlüssel 
sein? Glücklicherweise konnte uns Pfarrer 
Gehrke weiterhelfen. An einem großen Bund 
alter Schlüssel fanden wir einen, in den wir 
die Symbole für Glaube, Evangelium, Taten, 
Wahrheit, Hoffnung und Freude, die wir auf 
unserem Weg durch die Fastenzeit als 
wichtige Teile gefunden hatten, einsetzen 
konnten. Damit war der Schlüssel komplett, 
reichte aber nicht, um das Schloss zu öffnen. 
Er war einfach zu groß. Pfarrer Gehrke 
machte uns darauf aufmerksam, dass oft die 
Kleinen ganz wichtig sind, um Großes zu 
erreichen – eigentlich logisch, wenn es um 
Kinderkirche geht … Der allerkleinste 
Schlüssel öffnete schließlich die Truhe. 
Hervor kamen ein Herz, ein Küken und eine 
Kerze als Zeichen für die Liebe, das Leben 
und das Licht, die Ostern uns schenkt – ein 
wahrer Schatz! Die Kerze wurde an der 

Osterkerze entzündet und wird uns im 
nächsten Jahr durch die Kinderkirche 
begleiten. In den kleinen Schatzkisten, die die 
Kinder während der Fastenzeit fleißig 
gestaltet hatten, durften sie diesen Schatz 
auch mit nach Hause nehmen. Für alle gab es 
natürlich auch kleine Süßigkeiten, die 
zusammen mit den traditionellen Ostereiern 
um die Kirche herum versteckt waren. Die 
kleinen Päckchen dafür hatten die 
Ministrantinnen und Ministranten während 
ihrer Besinnungstage wunderschön bunt 
dekoriert. Dafür sagen wir noch einmal ganz 
herzlichen Dank!

In der nächsten Kinderkirche im Mai, die 
während des Besuches von Pfarrer Gaar 
stattfand, griffen wir das Thema „Liebe“ als 
wichtigstes Gebot Jesu an seine Jünger noch 
einmal auf. Wir stellten fest, dass wir ganz 
viele Menschen lieb haben und auf 
unterschiedliche Weise unsere Liebe zeigen 
können. So gestalteten die Kinder Puzzle mit 
großen Herzen und packten Rosen ein, um 
sie einem lieben Menschen zu schenken. 
Pfarrer Gaars Idee, uns nach dem fröhlichen 
Auszug aus der Kirche mit Gummibärchen zu 
verwöhnen, fanden wir natürlich auch sehr 
schön. 
Aufgrund des langen Himmelfahrtswochen-
endes fand in der Osterzeit nur ein Kinder-
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samstag statt – der hatte es aber in sich! 
Unter dem Motto „Ich darf etwas, was du 
nicht darfst!“ hatten sich die Minis freche – 
und natürlich nicht ganz ernst gemeinte – 
Spiele rund um’s Ministrieren ausgedacht. In 
kleinen Gruppen und mit einer Stempelkarte 
schickten wir die Kinder los, schwierige 
Aufgaben zu lösen: Da galt es, Teelichter mit 
Wasserpistolen zu löschen, Weihrauchkörner 
aus der Distanz ins Weihrauchfass zu werfen, 
den eigens erdachten „Hallelujah-Tanz“ zu 
lernen, Gotteslobe möglichst hoch aufzu-
türmen, einen Parcours mit einer auf der 
Stirn klebenden Oblate und einer möglichst 

leise bleibenden Schelle zu durchlaufen, ein 
Worträtsel zu knacken und Bildausschnitte in 
der Kirche zu finden. Nach reichlich Pizza zum 
Mittagessen hatte uns Herr Kaluza auf die 
Empore eingeladen und erzählte Spannendes 
über die Orgel. Jedes Kind durfte dem 
Instrument auch selbst einmal ein paar Töne 
entlocken und sogar einen vorsichtigen Blick 
in sein „Herz“ werfen. Abschließend wurde 
nach Lust und Laune gespielt und/oder 
gebastelt. Besondere Freude bereiteten das 
Einfärben von Kerzen und die Gestaltung von 
Fensterbildern. Wer sich eine „Ministranten-
medaille“ gestaltet hatte, durfte auch einmal 
ein Gewand anlegen und für ein Foto 

posieren. Viel zu schnell war der Tag vorbei …
Aber der nächste Kindersamstag kommt 

bestimmt, diesmal 
mit einem kleinen 
Ausflug. Angelehnt 
an das 
Sternsingerthema 
des letzten Jahres 
wollen wir am 
8. Juni die Ausstel-
lung „Faszination 
Amazonien“ im 
Panometer besu-
chen und noch ein-
mal etwas über den 
Regenwald und sei-

ne Bedeutung für die Schöpfung er-fahren. 
Wegen der geplanten Kinder-führungen geht 
es diesmal schon früher los und die Teil-
nehmerzahl ist begrenzt. Also, aufgepasst! 
Ganz regulär findet im Juni auch eine 
Kinderkirche statt, dann geht es für das 
regelmäßige Kinderprogramm bis zum 
10. August in die Sommerpause. Trotzdem 
treffen wir uns hoffentlich zahlreich bei der 
RKW in der ersten Ferienwoche und erleben 
auf den Spuren von Franz und Klara von Assisi 
eine tolle gemeinsame Zeit! Wir freuen uns 
darauf!

Marion Ansorge-Schumacher
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Minifahrt 2024

Die Ministrantenfahrt war ein unvergessli-
ches Erlebnis voller Abenteuer und Gemein-
scha�. Am ersten Tag, Sonntag dem 18. 
Februar, begannen wir mit dem Ministrieren, 
bevor gegen elf Uhr der Bus uns zur Kirche in 
Ronneburg brachte. Dort angekommen, be-
reiteten wir unsere Zimmer vor und teilten 
Dienste ein, bevor wir uns mit einigen Spie-
len, wie „Werwolf“, die Zeit vertrieben. Ein 
besonderer Moment war der Besuch des 
Pfarrers, der uns durch Ronneburg führte 
und uns einen Impuls gab. Den Abend ließen 
wir dann gemütlich in der Gruppe ausklingen. 
Am zweiten Tag starteten wir nach dem Mor-
gengebet und einem ausgiebigen Frühstück 
zu einer Wanderung durch die umliegende 
Natur. Nach 11 km und 4 Stunden erreichten 
wir müde, aber glücklich, unser Ziel und 
konnten uns zunächst ausruhen oder in den 
umliegenden Supermärkten einkaufen ge-
hen. Der Abend wurde mit weiteren Spielen 
und einem Abendgebet verbracht.            
Der dri�e Tag führte uns mit dem Zug zum 
Tierpark in Gera, wo wir verschiedene Tiere 
bewunderten und fü�erten. Besonders das 
Kamel war ein Highlight, aber auch Esel, La-
mas und Ziegen begeisterten uns. Nach die-

sem erlebnisreichen Tag kehrten wir als 
Gruppe zurück. Am Mi�woch feierten wir das 
Geburtstagskind und besuchten das 
Schwimmbad in Gera, eine jährliche Tradi�-
on. Nach ein paar Stunden intensiven Plan-
schens waren wir alle erschöp� und ruhten 
uns aus. Am Abend folgte eine besinnliche 
Taizé-Andacht, bevor wir ins Be� gingen. Der 
fün�e Tag stand ganz im Zeichen des Muse-
ums und wir besuchten das Naturkundemu-
seum in Gera. Nach einer interessanten 
Führung ha�en wir Zeit, selbstständig her-
umzugehen. Der große Abschlussabend wur-
de mit einem Spieleabend verbracht, bei 
dem wir viele lus�ge Spiele spielten und uns 
noch einmal rich�g amüsierten. Am Freitag 
war dann der große Abreisetag. Nachdem wir 
ein weiteres Geburtstagskind gefeiert ha�en, 
verbrachten wir den Vormi�ag mit Packen, 
Aufräumen und Putzen. Gegen Mi�ag mach-
ten wir uns dann mit dem Bus auf den Rück-
weg zur Kirche, wo wir uns alle verabschie-
deten und nach Hause zurückkehrten. Die 
Minifahrt war eine Zeit voller unvergesslicher 
Erlebnisse, neuer Freundscha�en und spiri-
tueller Momente, die uns noch lange in Erin-
nerung bleiben werden.

Emma, Martha und Judith
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Liebe Gemeinde,
es wird Sommer und das heißt für uns im Kin-
derhaus, wieder Kinder in die Schule verab-
schieden und neue Familien mit ihren Kin-
dern willkommen heißen.
Hinter den „Großen“ liegen vier Jahre, in de-
nen sie fünf Tage in der Woche in der Kinder-
hausgemeinscha� lebten.
Im Vorschuljahr gibt es für die Vorschulkinder 
zweimal wöchentlich besondere Angebote. 
Dazu gehören der Waldtag, ein Schwimm-
kurs, Besuche in Museen und Theatern der 
Stadt und Ausflüge in den Großen Garten. In 
der Passionszeit besich�gen wir Kirchen un-
serer Stadt. Besonders schön ist es, wenn 
Menschen uns „ihre Kirche“ zeigen. In die-
sem Jahr waren wir in der Briesnitzer Kirche, 
wo uns ein Vater seinen „Arbeitsplatz“ als Kir-
chenmusiker an der Orgel vorgestellt hat. Mit 
Sarah, unserer Erzieherin, sind wir in die St. 
Marien Kirche in Co�a gefahren. Sarah kennt 
sich rich�g gut in „ihrer“ Kirche aus; sonntags 
organisiert sie dort die Kinderkirche oder 
singt im Chor. Wir sind gemeinsam auf die 
Empore ges�egen und Sarah hat mit ihrer 
Klarine�e gespielt und wir haben (so wie ein 
echter Chor) dazu mitgesungen! Unser ehe-
maliger Hausmeister, Chris�an Graf, hat uns 
in alle Winkel der Katholischen Ho�irche ge-
führt.
Mit Pfarrer Gehrke dur�en wir die uns ver-
traute Herz-Jesu-Kirche einmal ganz anders 
erleben! Wir waren unter uns und konnten 
staunen und entdecken, mussten nicht „nur 
leise“ sein und auch rennen war tatsächlich 
erlaubt. Pfarrer Gehrke ha�e den Kindern 
eine Aufgabe gestellt. Jedes Kind dur�e sich 
einen Ort in der Kirche suchen, der sich ent-
weder besonders schön oder wertvoll anfühlt 
oder wozu es Fragen gibt. Da war erstmal 
ganz viel Bewegung und Ortswechsel. Lang-

sam „sor�erte“ sich das Gewimmel und tat-
sächlich posi�onierten sich die Kinder, man-
che für sich alleine, andere in kleinen 
Gruppen. Jeder sollte sich seinen Lieblingsort 
merken und alle zusammen gingen wir von 
Ort zu Ort. Pfarrer Gehrke ließ die Kinder er-
zählen. Es entstanden auf diese Weise span-
nende Gespräche. Beichtstuhl, Tabernakel, 
Kanzel, Taufstein, Marienaltar, die große 
Christusfigur, Altar, die Altarschelle der Minis-
tranten und die schönen farbigen Fenster - 
überall war Zeit zum Betrachten und Entde-
cken.

Wenn wir im Juni gemeinsam in der Herz-Je-
su-Kirche Abschiedsandacht feiern und die 
Vorschulkinder mit dem Segen Go�es in ihre 
Schulzeit schicken, dann werden sie sich si-
cher an diese Stunde mit Pfarrer Gehrke erin-
nern. 

Mit dem Text eines Segensliedes grüßen wir 
Sie aus dem Kinderhaus:

„Geh unter der Gnade, geh mit Go�es Segen,
geh in seinem Frieden, was auch immer du 
tust.“

Ihre Eva Maria Auerbach
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Heute ist Zeitenwende ein häufig gebrauch-
tes Wort. Im Osten Deutschlands haben wir 
vor 34 Jahren bereits eine Zeitenwende voll-
zogen. Diese Zeitenwende für die neuen Bun-
desländer begann im Jahr 1989 und wurde 
im Jahre 1990 fast vollendet. Einige Fragen 
blieben offen, wie zum Beispiel die Haupt-
stad�rage; sie wurde im Einigungsvertrag 
nicht geregelt und 1991 nachgeholt.
Drei Termine sind für die Wiederherstellung 
der deutschen Einheit wich�g, der 23. Au-
gust 1990, der Tag, an dem die Volkskammer 
der DDR den Termin für den Beitri� zum 
Grundgesetz der Bundesrepublik Deutsch-
land beschloss, der 20. September 1990, an 
dem in der Volkskammer und im Deutschen 
Bundestag der Vertrag zur Wiederherstellung 

der deutschen Einheit mit jeweils 2/3 Mehr-
heit beschlossen wurde.
Am dri�en Termin, dem 20. Juni 1991, wurde 
entschieden, in welcher Stadt Parlament und 
Bundesregierung ihren Sitz haben sollen. Da-
für kamen der bisherige Parlaments- und Re-
gierungssitz Bonn und die ehemalige Reichs-
hauptstadt Berlin infrage. Eine wich�ge Ent-
scheidung, aber nachrangig gegenüber den 
beiden Erstgenannten.
Kaum eine andere Gesetzgebung war derar-
�g hart umkämp� wie die zum kün�igen Par-
laments- und Regierungssitz. In den Monaten 
und Wochen vorher erreichten uns Berge von 
Briefen mit Bi�en und Forderungen, die S�m-
me dieser oder jener Stadt zu geben. Auch zu 
Diskussionen und Gesprächen wurde einge-
laden sowohl aus Berlin als auch aus Bonn 
und dessen Umgebung.
In einigen Briefen wurden fürchterliche Aus-
wirkungen auf die Region beschrieben, wenn 
wir nicht wie gewünscht abs�mmen würden. 
Diese Reak�onen kamen besonders aus Bonn 
und dem Bundeland NRW. Dabei ha�e Bonn 
sehr gut vorgesorgt. Für den Fall des Umzugs 
nach Berlin waren mit der Bundesregierung 
viele Kompensa�onen vereinbart worden.
Berlin war aber für mich aus poli�schen, wirt-
scha�lichen und mentalen Bezügen entschei-
dend. Bei einer Entscheidung für Bonn wäre 
die Ansiedlung von Behörden und Unterneh-
men bei uns noch langsamer als bereits jetzt 
vorangekommen und die Menschen in der al-
ten Republik hä�en noch weitere Genera�-
onen gebraucht zu verinnerlichen, dass auch 
die neuen Bundesländer Deutschland sind 
und Goethe und Schiller dort zu Hause wa-
ren.
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Unser Zeitzeuge Johannes Nitsch, Mitglied der Herz-Jesu-Gemeinde, war vom 18. März 1990 
bis 2. Oktober 1990 Mitglied der Volkskammer der DDR und ab 3. Oktober 1990 bis zur Wahl 
am 2. Dezember 1990 Mitglied des 11. Deutschen Bundestages. Nach dieser Wahl gehörte er 
dann dem 12. und später dem 13. Bundestag bis zum 16. Oktober 1998 an. 

Johannes Nitsch: Deutschlands Hauptstadt – Berlin oder Bonn?

Johannes Nitsch am Rednerpult im Bundestag



Für die Beratungen des Bundestages am 20. 
Juni 1991 gab es vier Anträge, den Antrag 
Parlament und Regierung in Bonn zu belas-
sen, den Antrag beides nach Berlin zu verla-
gern, den Antrag Parlament nach Berlin und 
Regierung weiterhin in Bonn sowie einen An-
trag beide Ins�tu�onen auf keinen Fall zu 
trennen.
Die Beratungen begannen um 10:00 Uhr und 
zogen sich bis zum späten Abend hin. Es gab 
nicht für alle Abgeordneten Sitzplätze - wir 
tagten damals noch im provisorischen Bun-
destagsgebäude, dem ehemaligen Bonner 
Wasserwerk.  
Das Ergebnis der letzten Abs�mmung wurde 
21:47 Uhr verkündet. Es waren 107 Redner 
zu Wort gekommen, weitere 126 Abgeordne-
ten wollten noch sprechen. Das wären noch-
mals zwei Sitzungstage geworden. Es wurde 
aber langsam klar, dass neue Argumente in 
den Reden kaum noch vorgetragen wurden. 
Die nicht zu Wortgekommenen entschlossen 
sich, ihre Manuskripte zu Protokoll zu geben.
Das Ergebnis: Für den Antrag Parlament und 
Regierung nach Berlin s�mmten 338 Abge-
ordnete von 660 Anwesenden; wir waren da-
mals 662 MdB. Für den Antrag beides in Bonn 
zu belassen entschieden sich 320 Abgeord-
nete. Beide Anträge wurden in einem Verfah-
ren abges�mmt: man musste sich also 
entweder für Bonn oder Berlin entscheiden; 
es konnte nur mit Ja ges�mmt werden; Nein-
S�mmen waren nicht möglich.
Das Abs�mmungsergebnis wurde mit riesi-
gem Jubel zur Kenntnis genommen; es gab 
keine Auseinandersetzungen zum Abs�m-
mungsergebnis. Dagegen war der Empfang in 
meinem Büro am nächsten Tag mit vielen Trä-
nen verbunden: Ich hä�e nicht an die Zukun� 
meiner Mitarbeiter gedacht. Doch davon 
konnte ich meine poli�sche Entscheidung 
nicht abhängig machen und außerdem wür-
den noch zehn Jahre vergehen bis der Umzug 
nach Berlin sta�indet.  

Schlimmer war für mich die Analyse des Ab-
s�mmungsergebnisses. Ich war sehr erschro-
cken. Es gab nur achtzehn S�mmen mehr für 
Berlin, d. h. bei 9 Abgeordneten weniger, 
wäre keine Entscheidung gefallen, bei 10 we-
niger, alles in Bonn geblieben. Nicht auszu-
denken!!
Im Einzelnen sah es so aus, dass die beiden 
großen Parteien CDU/CSU und SPD 26 S�m-
men mehr für Bonn abgegeben ha�en. Die 
kleinen Parteien FDP, PDS und Bündnis 90 da-
gegen 44 S�mmen mehr für Berlin.
Die Entscheidung für Berlin ist nicht durch die 
großen Parteien erfolgt.
Persönlich war ich noch mehr en�äuscht 
über das Abs�mmungsverhalten der CDU-
Abgeordneten aus Sachsen: von 21 Abgeord-
neten der CDU ha�en nur 8 für Berlin ge-
s�mmt, 13 dagegen für Bonn.
In den Gesprächen davor war gelegentlich 
die Rede davon gewesen, dass Ost-Berlin als 
DDR-Hauptstadt auf Kosten der Bezirke ge-
lebt hat. So rich�g dieses Argument wohl 
auch ist, so war es rückwärtsgewandt. In mei-
nem Redebeitrag sagte ich u.a.:

Johannes Nitsch
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„Berlin war vierzig Jahre das Hoffnungszei-
chen, dass es noch nicht aller Tage Abend ist. 
Es war der Stachel im Fleische eines sich all-
mäch�g gebärdenden Systems und Berlin 
mit der Mauer war auch das Zeichen nach 
außen, dass es in Deutschland nicht so blei-
ben kann, wenn Europa in ein gemeinsames 
Haus einziehen will.
Berlin als Parlamentssitz ist nicht nur das so 
wich�ge Zeichen für die Menschen in den 
neuen Bundesländern, so sehr wich�g das 
auch ist; das wurde heute mehrfach unter-
strichen. Es ist auch das Zeichen für die Men-
schen in der alten Bundesrepublik, dass eine 
geschichtliche Epoche zu Ende gegangen ist“.
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raum von 15 bis 17 Uhr offen.

a


